
Kunst im öffentlichen Raum: Für wache Augen ist Schleswig-Holstein eine einzige Freiluft-Galerie

Von Imke Voigtländer

KIEL Ein Wartehäuschen in
Buchform, eine Stelengruppe
im Skulpturenpark, ein
Waschbär-Graffiti unter einer
Brücke:Kunstwerke imöffent-
lichen Raum stehenmitten im
Alltagsgeschehen – außerhalb
geschützter Kunsträume. Sie
stellen sich einem Publikum,
das nicht unbedingt auch in
MuseenundGalerien zuhause
ist. Ein Besuch in der Freiluft-
galerie Schleswig-Holstein.
„Kunst im öffentlichen

Raum ist eine Aufforderung
zum Dialog“, sagt Jan Peter-
sen. Der Sozialpädagoge,
Medienwissenschaftler und
leidenschaftliche Fotograf hat
zusammen mit dem Bad
Bramstedter Galeristen Hel-
mutW. Schiffler 2015dasPro-
jektKunst@sh insLebengeru-
fen. Gemeinsam haben sie
eine Datenbank aufgebaut, in
der Kunstwerke gelistet, foto-
grafiert und beschrieben sind,
die in Schleswig-Holstein und
Hamburg im öffentlichen
Raum stehen. Rund 4500
Adressen stehen aktuell auf
ihrer Liste. Davon sind rund
1500 Werke von fast
600 Künstlern bereits im Por-
tal veröffentlicht. Graffitti
sucht man in diesem Online-
Katalog jedoch vergebens.
Petersen: „Vorgestellt werden
Kunstwerke, die dauerhaft an
einem Ort bleiben sollen und
kostenfrei betrachtet werden
können.“
Die Aufforderung zum Dia-

log, von der Petersen spricht,
wird auf unterschiedlichen
Ebenen erwidert. Setzt man
sich eine Weile in die Nähe
eines Kunstwerkes, werden
balddie erstenHandykameras
gezückt: Kunstwerke sind
beliebte Fotomotive. Oft sind
sieauchAnlasszumGespräch.
Von einem lapidaren „Das soll
Kunst sein?“ bis zu Diskussio-
nen überWerk, Künstler
und Aussage ist alles
dabei. Einige nutzen den
Sockel einer Skulptur als
willkommenen Sitz-
platz, andere als Fahr-
radständer. Statuen und
Brunnen werden von
Kindern auch gern zum
Spielplatzerklärt, figürli-
che Werke „angezogen“,
abstrakte bisweilen
umstrickt.

„Öffentliche Kunstwerke
geben auch etwas über die
Identität einer Stadt preis“, ist
Petersen sich sicher. Was auf-
gestellt wurde, wo es aufge-
stellt wurde und auch, ob
etwas seinen Platz gewechselt
hat, sagt etwas darüber aus,
mit welchen Werken eine
Stadt sich schmücken möchte
und welchen Aussagen sie
einen Platz bietet. Wirft man
einen Blick auf die Entste-
hungs- und Aufstellungsdaten
lässt sich daraus zudem eine
alternative Stadthistorie ent-
werfen. Petersen: „Manchmal
wirkt es fast so, alswäre da ein
Kurator amWerk gewesen.“
Viele Kunstwerke sind Auf-

tragsarbeiten. In den 50er bis
70er Jahren sind sie häufig im
Rahmen von „Kunst am Bau“
entstanden.DiesesFörderpro-

gramm hat die Kunst örtlich
stark an die jeweiligen Neu-
bauten angebunden. In den
90er Jahren hat der Erlass zu
„Kunst imöffentlichenRaum“
des Landes Schleswig-Hol-
stein fürLockerungengesorgt:
„Diefür ‚Kunst imöffentlichen
Raum‘ bereitgestellten Mittel
ausBauvorhaben sollenweder
ausschließlich beiNeubauvor-
haben verwendet werden,
noch an ein bestimmtes Bau-
vorhaben gebunden sein“,
heißt es darin.
Angesichts knapper Kassen

haben die Kunstinvestitionen
der Städte und Gemeinden
jedochnachgelassen. Seit eini-
gen Jahren sind es eher Privat-
personen, Stiftungen oder
Unternehmen, die in öffent-
lich zugängliche Kunst inves-
tieren.

FürdieKünstlersinddieAuf-
tragsarbeiten häufig eine Mög-
lichkeit, ihre „freie Kunst“
finanzieren zu können. Es ist
aber auch ein Weg, sich
bekannter zu machen: das
Objekt als Visitenkarte. Ein
Werk indenöffentlichenRaum
zu entlassen, kann zudem ein
Weg sein, den anfangs
beschriebenen Dialog mit dem
Betrachter bewusst zu suchen.
Als UweGripp inNeustadt sei-
ne „Buchhaltestelle“ aufgebaut
hat, haben ihn Schüler unter-
stützt.„IchmöchtedasInteres-
se wecken an Komposition,
Raum und Form“, erklärt der
Bildhauer. Auf der anderen Sei-
te sind öffentlich ausgestellte
Kunstwerke Veränderungen
ausgesetzt, die nicht immer
gewünscht sind. So haben sich
Sprayer mit einem großflächi-

gen Graffiti auf der
„Buchhaltestelle“ ver-
ewigt. Gripp: „Damit
mussman leben.“
NichtnurSprayer,auch

die Natur kann einem
ungeschützten Kunst-
werk zusetzen. Bei eini-
gen Kunstwerken ist der
„Verfall“mit der Auswahl
des Werkstoffes bereits
eingeplant. Zum Beispiel
bei dem „Kubus“ aus Rei-

sigbündeln von Jürgen Wilms.
Seit 2016 steht er in Meldorf
undwird dort nachträglich von
Wind undWetter mitgestaltet.
AndereWerkewerdenüber die
Jahre von Grünpflanzen er-
obert. Zuständig für die Pflege
von Kunst im öffentlichen
Raum sind die jeweiligen
Eigentümer. Das können die
Städte, aber auch Privatperso-
nen und Unternehmen sein.
Oft fehlt jedoch die Zeit. Man-
che Kunstwerke verschwinden
daher auch einfach: Kunst im
öffentlichen Raum hat ihre
eigenen Regeln.

> Kunst im öffentlichen Raum in
Schleswig-Holstein und Hamburg:
www.sh-kunst.de

Einladung zum Kunst-Dialog: Jan Petersen mit dem „Denkmal für Zar Peter III“ von Alexander Taratynov im Kieler Schlossgarten.
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Kunst?Waschbär-Graffiti unter einer
Brücke am Flensburger Lautrupsbach.

Aufkleber, Kaugummirest: „Brun-
nen“ vonMax Sauk, Alter Markt in Kiel.
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Für ihr kürzliche erschienenes
BuchhabenJanPetersenundHel-
mutW.Schiffleranhand50 öffent-
licher Kunstwerke einen Stadt-
rundgang durch Kiel zusammen-
gestellt. Vier Kilometer lang ist die
Route, die zu den unterschied-
lichsten Kunst-Entdeckungen ein-
lädt. In demBildband sind die ein-
zelnenWerkebeschrieben–kom-
biniert mit Einblicken in die Kieler
Stadtgeschichte. ivo
> Petersen, Jan &Schiffler, HelmutW.:
KUNST@KIEL. Auf den Spuren der
Skulpturen. Kiel, 2019. 25,00€
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